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We do Joint Operati on
Dass die GSG I am 18. Oktober die "Landshut" in Somalias Hauptstadt Mogadischu stürmen konnte, war nicht selbstver-
ständlich. Dass eine deutsche Antiterror-Truppe auf somalischem Boden überhaupt in Aktion treten durfte, war die größte
Herausforderung an das Verhandlungsgeschick der Bundesregierung und ihrer Beauftragten. Für den damaligen Außen-
minister Hans-Dietrich Genscher, lag die größte Herausforderung darin, durch internationale Verhandlungen die Vorausset-
zungen für die Befreiung der Geiseln zu schaffen. Somalias Präsident Siad Barre zögerte erst. Er bestimmte zu dieser Zeit
seinen politischen Standort anvischen Ost und West neu. Es gab Ausbildungslager verschiedener Gruppen vor Od, sodass
Mogadischu in den Augen der Entführer sogar ein potenzieller Zielort beziehungsweise Zufluchtsort war. GSG-g-Chef
Wegener sah sich in Mogadischu zunächst einem General gegenüber, der mit eigenen Truppen das Flugzeug stürmen
wollte. Als ein GSG-9-Mann demonstrierte, wie schnell er ein Flugzeug von außen öffnen konnte, entschieden Wegener und
der General: ,,We do Joint Operation." Diese Aufzeichnung der Erinnerungen General Wegeners erhebt keinen Anspruch auf
Vollständigkeit. Das Gespräch führte Flightcrewlnlo im Juli 2007.

5* nerr Wegener, welche Bilder kom- Haltung blieb: ,,Kein Nachgeben, Ver-
men als erste, wenn Sie heute - 30 handlungen verzögern und auf eine Be-
Jahre nach der Entführung der Lands- freiung durch die polizei setzen,,- ahn-
hut - das Wort ,,Mogadischu" hören? ten Sie da schon, was auf Sie wartete?
Als erstes kommen die Bilder von den lch wusste, dass der Bundeskanzler uns
befreiten Geiseln, Bilder, die ich nie ver- kannte und habe gehoft, dass wir geru-
gessen werde. Natürlich kommen auch ten werden.
andere Bilder, etwa von der Vorbereitung

des Einsatzes, doch die Bilder von den & Wo und wann hatte Sie die Mel-
befreiten Geiseln sind für mich die wich- dung von der Entführung erreicht?
tigsten" Wir hatten gerade einen Einsatz im Groß-

raum Köln und hörten die Meldung im

$,' nts Kanzler Helmut Schmidt nach Radio. Meine Einsatzkräfte durchsuchten
der Entführung der Landshut bei seiner Wohnungen im UN|-Gelände nach RAF-
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Terroristen. lch war in der Befehlsstelle,
als mich die Meldung über die Entführung
vom Krisenstab des Bundeskanzleramtes
errerchte. Wenig später erhielt ich die An-
weisung, mich auf einen Einsatz gegen
die Flugzeugentführer vorzubereiten.

&' g" ging um die Frage, ob die Bun-
desrepublik Deutschland sich Terrori-
sten beugt, die eine Maschine mit Ur-
laubern als Pfand einsetzen. Es ging
um die lntegrität des Rechtsstaats.
Es ging um sehr viel. Wie fühlten Sie
sich, als jemand, der das alles retten
sollte?
Ich muss lhnen ganz ehrlich sagen, ich

habe es zu keinem Zeitpunkt als Bela-
stung empfunden, sondern war über-
zeugt davon, dass wir das können und
schaffen werden. lch wusste zum damali-
gen Zeitpunkt aber nicht, unter welchen
Umständen das statlfinden wird und wo.
Wir haben zwei Jahre lang an unter-
schiedlichsten Flugzeugtypen und Flug-
häfen praktische Übungen durchge{ührt.
Überall dort, wo eine Lufthansa-Maschine

oder auch ein Flugzeug anderer Airlines
stand, vor allen Dingen über Nacht, sind
wir hingeflogen und haben, natürlich in
Absprache mit den Flugzeugeignern, an

den Maschinen geübt.

,,ip Das heißt, Sie haben sicfr in diesen
zwei Jahren über jedes damalige FIug-
zeugmuster der Lufthansa ein genaues
Bild machen können, an ihm geübt
und wussten genau, wie jeweils vorzu-
gehen war?
Ja, wir verfügten auch uber alle entspre-
chenden Unterlagen. Wie Sie sich vorstel-
len können, war Lufthansa nicht immer
vollauf begeistert, wofür ich vollstes Ver-
standnis habe, weil die Maschinen an-
schließend oft nicht mehr voll einsatzfähig
waren und repariert werden mussten.
Bei den Übungseinsätzen ging manches
Mal ein Fenster zu Bruch oder eine Tür
iunldionierte nicht mehr. Der Flugbetrieb
war also gestört.

Aber diese Übungseinsätze waren
immens wichtig. Der Einsatz in der Ma-
schine zur Befreiung von Geiseln, ist

überaus diffizil und muss sehr präzise
geubt werden, weil der Kampfraum sehr
eng ist. Auch was die zeitliche Präzision

betrifft: es muss auf die Sekunde genau
gearbeitet werden. Wir hatten in Nürnberg
sieben Mal hintereinander an einer c-737

geübt, weil es zeitlich nicht so liel wie ich

mir das vorgestellt haüe.

,;h- WtirOen Sie heute sagen, wenn Sie
diese zwei Jahre vor der Enfführung
nicht so intensiv genutzt hätten, wäre
die Stürmung nicht so erfolgreich ge-
wesen?
Davon bin ich überzeugt. Man kann eine
Flugzeugstürmung nicht so einfach aus
dem Armel schütteln.

':P- Heißt das auch, dass Sie und lhre
Truppe damals auf eine Entführung
vorbereitet waren?
Wir waren sicher, dass das irgendwann
passieren würde.

'$ Wie lange vorher gab es einen
genauen Plan für eine Erstürmung?
Der Plan bestand ergentlich immer.
Hauptmann Baum kam zu mir, als wir in

Köln Bonn los flogen, gab mir die Unter-

lage von einer Passagiermaschine und
sagte: "... übrigens an der haben wir auch
schon geübt..." Das war die Landshut.
Es war also uberhaupt kein Problem. lch

konnte meinen Leuten sagen:Wir machen
es genau so wie bei der Übung.

,&,. Die Entführung wurde um 13.10

Uhr am 13.10.1977 gemeldet. Ab dem
Start in Larnaca um 20. 25, folgte eine
Maschine der GSG9 der Landshut
... waren Sie an Bord?
Ja. Wir flogen zuerst nach Larnaca und
danach nach Ankara, weil wir eine ,,Ab-
sprungbasis" brauchten in der Region
und nicht wussten, wo die Landshut als
nächstes landen würde. lch war mir ir-
gendwie sicher, dass es nach Mogadischu
gehen würde. Ein Jahr zuvor war ich bei

der Befreiung der Geiseln in Entebbe
dabei und hatte gesehen, dass die FPLP

die Entführer des französischen Airbus -t,t::

unterstü2ten. Diese kamen aus Mogadi- ,,.-,,,

schu. Deshalb war ich sicher, dass die
l\laschine nach Mogadischu tliegen wur-
de, weil man sich dort auch in diesem il1iii,;i.;
Fall Unterstützung erhoffte - und es kam
tatsächlich so.

r;*'- Wiewares in Mogadischu möglich,
die Lage überhaupt zu beurteilen?
Hauptproblem war erstmal Genehmi-
gung zu bekommen, vor Orl etwas ma-
chen zu dürfen. Ich wusste, dass Staats-
minister Wischnewski einen guten Draht
zur somalischen Staatsführung haüe.

Doch die Somalis wollten erst nicht. Der
Befehlshaber vor Ort, ein Drei-Sterne-

General, sagte mir: ,,Wir wollen das selbst
machen."

lch habe ihn gefragt, ob er sich bewusst
wäre, wie extrem schwierig das ist. ,,Ja",
sagte er, ,,wir haben schon heute Morgen
angefangen zu üben."

lch sagte: ,,Das ist sehr beruhigend ..."
Dann schlug ich ihm vor, alles an einer
Maschine im Hangar durchzuspielen.
Dort stand die Präsidentenmaschine,

eine 8720. Eine Einheit der somalischen
Armee wurde heranbefohlen und wir
haben uns angesehen, was passierte.

Es passierte relativ wenig, denn sie hatten

die Ausrüstung nicht. Es fehlten die Lei-

tern und es gab nur ein paar uralte, teil-
weise kaputte, Mechaniker-Treppen. lch

bat sie einen Wing-Exit zu öffnen.

Das klappte aber nicht. Der General
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war sauer, dass es nicht klappte. lch

sagte zu ihm: wir zeigen ihnen, wie wir
das machen würden.

lch habe meinen Obermann auf die
Tragfläche geschicK und gesagt: ,,Fuchs
machen Sie das mal auf." Der hat das
mit der linken Hand in Sekunden ge-

schafft und das machte immensen Ein-

druck. Danach habe ich dem General

noch mal gut zugeredet und ihm vorge-
schlagen: ,,We do Joint operation"...
und diese Worte wirkten wie Zaubenruor-
te... Damit ist er zum Präsidenten gefah-
ren. Der war soforl damit einverstanden.
Kurz darauf hatten wir uns die Maschine

angesehen. Sie stand auf dem alten Ta-

xiway zwischen zwei Wüstenhügeln. Es

waren fast 50 Grad im Schatten und die
Luftfeuchtigkeit war extrem hoch.

Ein somalischer Verbindungsoffizier

brachte mich zum Luftwaffenbefehlsha-

ber auf der Luftwaffenbasis am Ende

des Flughafens, lch besprach mich mit

ihm im Beisein von zwei sowjetischen
Bera[ern.

j.:-#{

ln der Zwischenzeit war ich noch mal

an die entfuhrte Maschine von hinten

rangegangen und sah sie mir an. Die

Shades waren unten ... die Maschine
stand günstig für eine Annäherung ...

lch hatte die Somalis gebeten, den
gesamten Flughafenbereich abzuschir-
men, damit wir vor der FPLP aus der
Stadt sicher waren. Außerdem bat ich

sie ein Ablenkungs-Feuer vor der
Landshut anzuzünden, damit die Ent-

führer abgelenkt wurden. Dann haben
wir uns vorbereitet.

.F Es heißt, dass der Einsats mit einer
Panne begann, weil die Funkgeräte
versagten ... stimmt das?
Es gab hin und wieder Funkunterbre-

chungen, wegen der hohen Luftfeuchtig-

keit. Außerdem konnten sie abgehört
werden, weil es keine digitalen Geräte
waren. Das war ein großer Nachteil. Ein

israelischer Funkamateur, der uns abge-
hört hatte, wollte das alles verkaufen. Die

israelische Armee hatte das aber verhin-

dert, weil sie mich kannten. lch bin über-
zeugt davon, dass das sehr maßgeblich
war.

S eaA es zur Cockpit- und Kabinen-
crew der Landshut irgendeinen Kon-
takt?
Überhaupt keinen. Das war ja nicht
möglich, denn der Funkverkehr wurde
durch die Entführer abgewickelt. Zumin-
dest stand einer der Entführer immer im
Cockpit. ln Dubai hatte ich aus einiger
Entfernung für kurze Zeit Herrn Schu-
mann und Frau Dillmann gesehen" Das

war alles.

§ Xaüen Sie in diesen Minuten
Angst vor einem Fehlschlag?
Natürlich war so ein Bild da. lch habe

aber eine Niederlage gar nicht in Be-
tracht gezogen, war überzeugt davon,

dass es gelingen würde und wir das
hinkriegen. Wovon ich natürlich nicht
überzeugt sein konnte, war, dass wir alle
Geiseln heil rauskriegen.
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-p Wie groß war lhr Team, wie setzte
es sich zusammen, hatte jeder seine
ganz bestimmte Bolle?
Es waren ungefähr 60 Mann. Jeweils
drei bis vier Sturmteams mit je fünf
Mann. Ein Reserveteam, ein Spreng-
stoffexperten-Team und ein technisches
Team, außerdem eine Führungsmann-
schaft unter meinem Kommando. Jeder
wusste, was zu tun und richtig ist. Das

zeichnet eine Spezialeinheit aus. Sie

wartet nicht erst au{ einen Befehl, wenn
irgendetwas Unvorhergesehenes eintritt.

Das Sturmteam, das rechts in die Ma-
schine eindrang, bekam plötzlich die Tür
nicht ganz auf ... weil Müll dahinter lag...
also mussten sie selbst entscheiden,
was nun zu tun war. Sie schossen durch
die Tür, dabei haben Sie einen Terrori-

sten getroffen... und sind uber die an-
dere Leiter in die Maschine gestiegen, in

der schon ein anderes Team war.

Der Anführer, der im Cockpit war,

wurde von den Topmännern des ersten
Teams sofort gelroffen. Nummer zwei,

die im Gang stand, wurde vom zweiten
Team erwischt.

Ich bin über einen der hinteren Zu-
gänge in die Maschine nach vorne und
dabei auf die Nummer drei gestoßen,

der in der ersten Klasse geschlafen hatte

i Wussten Sie denn vorher genau,
wie die Entführer aussahen, um die
richtigen zu treffen?
Ja, wir haben Aufnahmen von ihnen ge-
macht in Dubai. Da hatten sie sich an
den Türen gezeigt. Sie trugen Che Gui-
vara T-Shirts. Das war uns eine große

Hilfe. Außerdem hatten wir inzwischen
lnformationen vom britischen Nachrich-
tendienst uber den Anführer. Wir wuss-
ten, dass es eine hart gesottene Truppe
war, obwohl zwei Frauen dabei waren,
und dass der Anführer ein Jahr zuvor
entkam, als er Nordjemens Premiermini-
ster erschossen hatte vor dem Hotel
Savoy in London.

lp We beurteilen Sie alles aus heuti-
ger Sicht, 30 Jahre danach?
lch bin heute noch troh darüber, dass

wir das damals geschafft haben, dass
wir vor allen Dingen das Leben der Gei-

seln und der Crew retten konnten.
Das war fur mich der größte Triumph.

Die GSGS wurde gegründet, um Leben

zu retten. Alle meine Männer haben

h undertprozentig funktioniert. Darauf bin
ich heute noch sehr stolz.

'p- Gab es etwas Besonderes, das
Sie in diesen Stunden gelernt haben?
...dass man immer ein paar Leute

braucht, auf die man sich hundertprozen-

tig verlassen kann und, dass man Wort
hält. Das sind zwei Sachen. die tur mich
maßgeblich sind.

* Welche Ausbildung, welche Fähig-
keiten brachten die Männer der GSGS
mit und welche müssen sie heute mit-
bringen. Gibt es Unterschiede zu früher?
Nein, es gibt keine Unterschiede. Die
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Personalauswahl dauert heute genau so
lange wie damals. Ein GSG9-Mann
muss einige Jahre gedient haben, ein
Unterführer sein und eine hervorragende

Beurteilung haben. Er muss sehr sport-
lich sein. Aber das ist alles nur Neben-
sache" lm Rahmen der Personalauswahl

wird vor allem festgestellt, wie es um
praKische lntelligenz, Skess-Stabilität

und Teamfähigkeit bestellt ist.

Mit praktischer lntelligenz ist gemeint,

sofort etwas technisch umsetzen zu kön-
nen, in beslimmten Situationen genau zu
wissen, worauf es in der Sekunde an-
kommt.

,S els Sie 1972 die GSGS im Auftrag
von Herrn Genscher gründen sollten,
wer waren lhre Vorbilder?
ln ersler Linie die Israelis. lch habe natür-
lich auch im Heeresarchiv nachgesehen,
was es vorher an Spezialeinheiten in

Deutschland gab.

* We ist die GSGS heute aufgestellt?
Die GSG9 ist heute genauso leistungsfä-
hig wie damals. ln der Ausbildung ist ei-
niges hinzu gekommen, so etwa die

Luftlandeausbildung und die maritime
Ausbildung. Waffen und Geräte sind auf
dem neuesten Stand. Das A&O einer
Spezialeinheit ist es up to date zu sein.
Das hat natürlich seinen Preis und das
muss auch den Politikern klar sein.

Man muss stets die Entwicklung auf
der Gegnerseite im Blick haben. Entspre-

chend muss die Einheit permanent ,,auf-
gerüstet" werden.

&* Wercne Rolle spielt dabei das In-
ternet?
Das spielt natürlich eine große Rolle. Sie

haben die Forderung von lnnenminister

Wolfgang Schäuble sicher gehört. Die

kommt nicht von ungefähr.

Es ist ganz wesentlich, dass man On-
line-Recherchen mit einbeziehen muss.
Terroristische Banden nutzen ganz ge-
zielt und massiv das lnternet.

S Sie sagten einmal, dass es durch
den heutigen intemationalen Austausch
von Spezialeinheiten für Terroristen
sehr viel schwieriger geworden ist.
Können Sie dazu etwas sagen?
Das ist richtig. Begonnen haben wir da-

mit bereits in den 7Oer-Jahren. Damals
habe ich so genannte Commander
Meetings initiiert. Wir haben uns regel-
mäßig getroffen: Kommandeure von
Spezialeinheiten im NATO-Bereich. Das

hat sich inzwischen sehr erweitert.

$- Wie vieles von dem was passiert,
kommt an die Öffentlichkeit?
Die GSG9 hat seit ihrem Bestehen

1300 Einsätze gefahren. Von den meisten

weiß die Öffentlichkeit überhaupt nichts.

Dre meisten denken an Mogadischu,
wenn Sie GSG9 hören.

& Prozentual wie viel davon kam in
die öffentlichkeit?
Nicht einmal ein Prozent.

lnterview:

Johanna Wenninger-Muhr, FRA Cl/l

Ulrich Wegener
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